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^riegsweihnacht.
Meder schallet in die Lande
ernst der Veihnachtsglockenkläng;
feierlich wie sonst verkündend
den gewohnten Friedenssang.
5chwingend dringt er zu den Herzen,
weckend dort den Widerhall,
daß man horchend, sinnend fraget:
,Jst es mehr als leerer Schall?"

Und sie tönen, klingen, singen
westhm übers frost'ge Feld.
Doch es fehlet heut' die weihe:
Word und Brand beherrscht die Welt. —
Freude! Friede! Götterwotte!
<v. Vernunft, verhüll' dein Haupt!
wo ist heut' der Mensch zu finden,,
der noch diese Phrasen glaubt?

Watte, Phrasen, leer Geklingel
heut' noch mehr als sonst'ger Zeit. *
wo vom Glauben rauh gerissen
wird der Mensch zur Wirklichkeit.
Freude! Strahlt des Menschen Antlitz
wiederum in hehrem Glanz?
Friede! Wo auf den Gefilden
webt des Krieges Totentanz?

Millionen sind geopfert
heut' schon ftemder Größen Wahn.
Mancher Fluch bedrängter Menschen
stieg im Schmerz jäh himmelan,
häßlich, wie des Vampyrs Fratze,
grinst den Armen an die Not:
Reichtum lebt in Wohlgefallen
und das Volk ruft laut nach Brot!

_ PH- ®.

Weihnachtsbetrachtungen.
• ö « * e '? e! Kalender sagt es, und wer in

eurem von der Kriegsfurie bisher verschonten Gebiete wohnt,
wohlgenährt und gewärmt dem gewohnten Berufe nachaeht,

rlt^ ^ "blick der grünen Tannenbäume , der Weih-
nachtsausstellungen rn den Läden, der Weihnachtsartikel m
den Zeitungen und den Weihnachtsgottesdiensten in den
wÄ " w Weihnachtsstimmung in sich auffteigeii
ußjP 1' cknder >̂fühlt der, um den der Krieg tobt, der in der
Nasse und. dem beißenden Frost winterlicher Schützengräben
l' ^ht, berin täglichen Hollenkonzert der Granaten , im Anae-

wachsenden Massengräber. Anders
empfinden auch die Unglücklichen im verheerten Krieqsqebie<-
^ 5. ^ r Hunger und die nackte Not um zerschossene Wohnum

lvo der lebenspendende Kultursttom in der Wüste
Mitttarischen Zwanges versickett. Aliders ist auch das Weih,
nachtsgefuhl überall da, wo im Schoße der Familien das blu-
tigeRrugen bereits seme Opfer gefordert hat , wo Bande der
Licke und häuslicher Gemeinschaft, der Freundschoft. der
gegenseitigen Hilfe der Erziehung unterbrochen oder ansimmer zerschnitten find.

Freut euch!  lautet der Weihnachtstext, aber wo soll
der denkende und fühlende Mensch heute  die Freude her

kleiner zeuilleton.
Friede auf Erde«.

Ta die Hirten ihre Horde
Ließen und des Engels Worte
Trugen durch die niedre Pforte
Zu der Mutter und dem Kind,
Fuhr das himmlische Gesind
Fort im Sternenraum zu singen,
Fuhr der Himmel fort zu klingen:
„Friede , Friede ! auf der Erde !"
Seit die Engel so geraten,
O wie diele blut 'ge Taten
Hat der Stteit ans wildem Pferde,
Der geharnischte, vollbracht!
In wie mancher heil'gen Nacht
Sang der Chor der Geister zagend,
Dringlich flehend, leis verklagend:
„Friede , Friede . . . auf der Erde !"
Doch es ist ein ew'ger Glaube,
Daß der schwache nicht zum Raube
Icker frechen Mordgebärde
Werde fallen allezeit:
Etwas wie Gerechtigkeit
Wckt und wirkt in Mord und Grauen,
Und ein Reich will sich erbauen,
Das den Frieden sucht der Ende.
Mählich tvird es sich gestalten,
Seines hejl'gen Amtes walten,
Waffen schmieden ohne Fährde,
Flammenschwerter für daS Recht,
Und ein königlich Geschlecht
Mrd erblühn mit starken Söhnen,
Dessen hcklle Tuben dröhnen:
Fttede , Friede auf der Erde!

Sonrad Ferdinand Meyor.

nehmen inmitten der grausigen Geschehnisse, inrnitten eines
Triumphes der Barbarei , wie sie der schlimnrste Schwarzseher
nicht zu prophezeien wagte, und die nur möglich ist. weil die
höchsten Leistungen einer hochentwickeltenKultur in den
Dienst der niedersten Triebe gestellt sind.

Wie soll sich vor allem der Proletarier freuen, den zu
allen Kriegsopfern auch die Last der steigenden Lebensmittel-
preise zu Boden drückt? Wie die arbeitende Mutter , die den
Tag über von ihren Kindern getrennt unter der dreifachen
Geißel der Lohnarbeit , des Hausfrauen - und des Mutterbe¬
rufs zusammenzubrechen droht ? Und wie der Sozialist?
Galt nicht unser Denken, unser glühendstes Fühlen und Wol¬
len einer besseren, fricklichen Zukunft ? Hatten wir nich
unsere besten Kräfte der Befreiung der Welt von den Geißeln
der Menschheit gewidmet, hatten wir nicht die einzige, große
Bürgschaft für Völkerglück und Dölkerfrieden in der inter¬
nationalen Arbeitersolidarität gesehen? — Und nun trieft die
Welt seit siebzehn Monaten von Blut , nun hält der Herrscher
Militarismus alles Denken und Leben der Kulturwelt in
seinen eisernen Krallen, nun stehen wir der Befteiung der
Arbeit , dem Siege des Sozialismus ferner denn je. Ins Un-
geheure wachsen die Staats - und Gemeindeschulden, alle
Kräfte der Staaten werden im Frieden darauf gerichtet sein,
fre zu tilgen . Welchen schweren Zeiten wir entcienennehen.
das lassen die Ausführungen des Staatssekretärs Helfferich
und des Abg. Gothein ahnen. Nur mit schweren Sorgen kann
der rn di« Zukunft schauen, der in der K u l t u r a r b e i t die
erste Pflicht gesellschaftlicher Organisation sieht.
.. .. Den großen Kapitalmächten unserer Zeit freilich er-
öffnet der Krieg gewaltige neue Ausbeutungsfelder . Bor
ihnen tun sich die werten Gebiete Vorderasiens und
Zentralasiens auf mit ihren umfangreichen Boden¬
schätzen. ihren auf intensiven, kapitalistischen Anbau
harrenden Flachen, ihrem Bedürfnis nach Eisenbahnen,
Straßen Kanälen und industriellen Betrieben seder Art . Ir
allen noch nrcht modern entwickelten Ländern hartt ein zahl

^vollkommen anspruchsloses, unaufgeklärtes und demüti-
Pc~ ? ôletariat auf die Ausbeutung durch das- eindringendr
fremde Kapital . Wird es gelingen, diese Massen so rasch zu
organisieren und aufzuklären, daß nicht durch ihre Kontur-

Errungenschaften des europäischen Sozialismus
nÄ aestellt werden? Wird es gelingen, der un-
Di»^ e ^-steigerten Macht der großen Kartelle. Trusts und

oriwn in den Arbeiterorganisationen , die der Krieg
zersplittert und geschwächt hat , eine ebenbürtige Großmacht

^obrlich das Weihnachtsfest des Kriegs-
abcr -u^ crnster *üt  öststesfreude , wohlJ ernster S e l b st b e s i n n u n g und S e l b stkr i -
r i k. Hatten wir früher Weihnachten mitgefeiert als ein Fell
ein ZukunftZhoffnungen. diesmal ist cs unsern proletarischer Z u ku n f t s so r a e it Nock» ist ftrr

§8 grob !-? iSt ein  ÄinÖ ' &ent  Schwert

ÄXÄ * ,\ bCI  biKen / Weben erreichen wir nickchroertn mir Partei nehmen für fremde Interessen sondern
t? r ? a*t s knw ^Nuckstchi einzig die Zukunft  des P r o l e -

t s und den S i e g d e s S o zi a l i s in u s im Auge
Mp, .eine wirtschaftliche und soziale Macht

feÄ .̂ ' " nde.i Frieden garantiert , das ist da? vereinigte
Proletariat aller Lander. Und es gibt nur eine Kraft die
dm Kriegen Halt gebieten kann, das ist der v relniate p'rol
Äl ' / " » - Macht  ni » wfSK
E und streitet er mag vom Frieden reden, so viel er will
^brmgt uns dem ersehnten Ziel nicht näher. Die Volks-
lassen aller Lander muffen wieder von der alten Proleten-
S2Ä 1« •:*w "d.-« «RÄT...ÄKtasafÄ
5t gr&sr - •JsSOOSiOS

■nniuu, !. ,rnrnttemcm̂atttanrnm
Mechanik im Kampfe.

Im Rußwje Slovo" sprichtM. Protost von der Entwicklung
Ji . f ? LeaSt-f ml't blc nad)  und nach die Menschen Übcr-

ld,mbt: "früher besorgten Transporte von
f i b Neuverpraviantierung der deutschen Linien. Autos
w f 1 lvb I Cr  “ n* tulltcn die Munitionsverluste wieder aus
Jetzt suchen die Deutschen während des Kampfes so rasch wie mög.
^ borzurucken. unsere Front durch Geschützangriffezu erschüttern

r Urtf,5*r^ Cn™f cSffal6  bringen sie Munition und Granaten
" ' 't d-n Maschinengewehren und Kanonen vor. Ein Rad.

andere,. 1!"°"!-.^ ^ 'nengewehr  aus der Lenkstange. cht
nrtberei; folgt  mit den Geschoßstreifen. Oesters ist ein Maschinen¬
gewehr auch auf einem Auto angebrocln, und ei» drittes soiat niir
Munition-- und Mundvorrat. ^ e- ist ^ gesehen fL ' ein
angen und herßen Kampf. Alles ist so berechnet, daß kein Ma¬

schinengewehrfremder Hilfe bedarf und mit dem Nötigen genügend
Das gleiche gilt, von dm Maschinengewehren ^auf'  dm

Bagagewagen und den Sanitatsauiomobilen; sie werden in Pie
Ls uerimtc vorgebracht, je in Begleitung von zwei Soldaten und
einer Masse von Patronen. Sie bilden kleine Einzelforts, die man,
wenn notwendig ein,chlreßlrch der Soldaten im Stich läßt, wenn

T &C h -t. Hunderte, ja Tausende solcher
Fahrrad er. Autorader und Automobile sind -ns der ganzenF-uer-
mm verstreut. Manchmal sind zwei solcher̂ brräL amh durch

und verbunden Auf diesen Stangen befindet sich Munition
und Mundvorrat in Konservenbüchsen. Alles ist Stahl Eisen
dwen lacken[ier]--ffr ne  f fCrrbe un&tocni8 Menschen. Unsere Sol.'

darüber und sagen: „Die deutschen Soldaten werden
NU? nock Orl " iTnŜ dlls Nahrung brauchen sie dannnur noch Oel. Und andere meinen: „Wenn jetzt die Deut,'ck-n
^u -en 'rnd der Wind mit ihnen geht, riecht Ln schon Aw
Werst Benzw und ândere Gerüche." Hinter dem Cchlvarm leickt-
beflugelter Stahlvogel rollen die Automobjlbagagen mit leichten
Kanonen und Granaten. Alle diese Maschinen bezwecken letzien
Endes, einen vorgeschobenenoder unterbrochenen Winkel an d « -
S ‘T tCn  ! tClIeU.n’" l'r Lmft einzndrücken. Danach erst kann
mml dann sturmreife Jnfanteriekorps in diese Lücken vorschichn,
ili  1 „Äif  S -ientsan- geglückt ist und wie sic es nun
befallen verwundbarsten Stellen unserer ganzen Front beabstch.

.Un- den Menschen ein Wohlgefallen. . / I
In der Welt-Bodcstabt Wiesbaden hat bas „Rote Kreuz"

für die Kriegerftauen und -Kinder ein« WeihnachtsbesKerung
arrangiert , das Geld dazu hat aber vornehmlich die Stadt-
kaffe gegeben. Unter welchen sonderbaren Richtlinien die
Arrangeure die Bescherung veranstalten , geht ans einem
Tlriefe herpnr , den uns die Mutter eines unehelichen Kindes,
dessen Vater im Schützengraben kämpft
uttd deshalb die Unterhaltskosten nicht entrichten kann, zu¬
stellt. Es heißt da:

„Als die Aufforderung in den Wiesbadener Tageszeitungen
erschien, habe ich mich auch gemeldet. Ich zeigte meine Unter-
stützuugskarte vor und da wurde mir bedeutet, daß, da ich ein
uneheliches Kind habe, für mich keine Bescherung  statt¬
finde. Ich kam nun mit meinem Gewissen in Konflikt. Soll
ich mein Kind allein nach dem Kurhause schicken? Dann fragt
das Kind: „Warum gehst du, Mutter, nicht mit?" Soll ich
mrtgehen. erhalte dann aber, während die anderen Frauen Ge-
schenke in Gestalt von Lebensmitteln dargereicht bekommen, die
ich auch nötig brauchen könnte, nichts, dann fragt das Kind:
„Mutter, warum haben alle Frauen bekommen, und du erhielst
nichts?" Wer kann daS ertragen? Ich erhalte für mein Kind
12 Mark monatlich; daß man mit einem solchen Betrage ein Kind
nicht ernähren kann, bedarf keiner Frage. Man hungert lieber
selbst, um das Kind groß zu ziehen. Ist es groß, dann habe ich
wohl einen prächtigen Jungen. Dann kommt er zum Militär
und . da wird nicht gefragt, ob er auch ein eheliches Kind
ist! L:der etwa doch? Und hier, wo die Wohltätigkeit nur aus-
schlaggebend sein soll, drückt man uns Müttern unehelicher Kin-
der. die. wenn der Krieg nicht gekommen wäre, legitim sein wür¬
den, weil dann die Ehe zustande gekommen wäre, ein Brandmal
vor aller Oesfcntlichkeit aus die Stirn . Wenn das „Rote Kreuz"
m seinen sonstigen Entschließungen von den gleich nickständigen
Gesichtspunkten geleitet ist, dann ist dies schwer zu beklagen."

Hierzu^ längere Attsführuncpen zu machen, halten wir
nicht für notig. Ter Brief spricht für sich, und unsere Leser
können selbst die Schlußfolgerungen ziehen.

Ein Butter -Wucherer als Mitglied der Höchstpreis.
Kommission! Hier verkaufte in den Tagen der großen
Butterknappheit die Firma Johann Rathgeber
holländrsche Butter zu  3 .75 Mark per Pfund
entgegen den Höchschreisen von 2.58 Mark. Das kam zur

und das Schöffengericht beschäftigte sich rnit dem
Fall . Ausweislich der Frachtbriefe hatte die Firma 26 Zent¬
ner au§ Holland bezogen zirm Preis von 2.45 Mark . Ter
tägliche Umsatz belief sich aus 6 Zentner . Bei einer Fracht
von 10.45 Mark würde sich der legale Gewinn auf 39 Mark
den To>g belaufen haften, durch Überschreitung der Butter-
Höchstpreise betrug „r tatsächlich 114.55 Mark. Die 26 Zent¬
ner hatten also 5 9 6 M a r k P r o s i t gebracht.  Diese
unpatriotische Handlnnasweife trug dem Inhaber eine Geld-
strafe von 500 Mark ein, weil er h-achbetaat und bisher im-
bcicholten ist. sah man van Gefängnis ab. Rathgeber gehörte
— und das ist das besonders verwerfliche an seiner Hand-
lungswene - der Kommissio n zur Festsetzungoe r H o ch stp r e r se a n.

Der Kalender der „BolkSstimme" für das Jahr 1016 wird mit
:Ä ^ 'Euer unfern Lesern überreicht. Er zeigt uns diesmal
em -Sinnbild, da? einem Wunsch, einer Hoffnung auf die Zukunft
des Proletariats Ausdruck gibt: Ueber dem Dunkel der Zeit ent-
rollt sich machtvoll das,  Banner des Sozialismus, auf dem die
Mahnung Karl 5Narx' zu lesen ist: „Proletarier aller Länder, ver¬
einigt euch? Sw ist zwar in diesem Krieg etwas außer Kurs
gekommen, und es gibt auch unter den Sozialisten Leute, die e3
leist mehr mit dem schrllerschen Wort halten: „Ans Vaterland.
SJnT ' Jf ,eL bi£fi ^ r* :,c  f * °nt deinem ganzen
Herzen! Aber wir hoffen, best unser alter Mahnruf in den
§-^ bn unserer Leier immer noch freudigen Widerhall findet.
Möge sichd e auf die Fahne geschriebene Devise bald wieder er-

"“ -f b” Geist des Sozialismus die Arbeiterscharen aller
T ? CteinLn’ ünf  europäische Erde wiedereine Ku.„urstatte und ein Garten des Friedens werde.

deS FrlLpostpaketverkehrs. Nach dein Meichs-
üo (t ^ .7 hi!cncn In 't SlücffidTjt auf den ReujahrsbriefverkobcF e I d-
S£J  über So Gramm nach dem F Idheer
vom M. Dezemberb.s einschliesslichL Januar nicht ange,!omnwm
wo ^ ^ ^ b »terst>-t>!,ng8kafle ist arn zweiten Weihnachtsfeier-
^ag ûnd am zweiten NeuiahrStag für  den Verkehr geöffnel '

Was Protoft über die umsichtige und geschickte Art ,'aat
L !!• 5;nStlc" '» Amite » ÄÄ S
’ bJ » ' » « »•««»>.'«>»» feSc rühmkich. Ab» wenn
L flrrf f4LneT eftK" "uf Sanitätsautomobilen schreibt so

Ist Mut Kerveusache?
^ mutig? Dr . Alois Czepa beantwortet in der Ilm-

£ rm  ' e' e -rage auf Grund feiner in diesem Kriege gemach"
Erfahrungen m,t dem isatze: Wer gute Nerven hat. Dr C-eva

^0lIcn lwif,renö  setncr feldärztlichen Totiakeft
beobachtet, dass Soldaten und Offiziere, die zu Begum des Krieges
brnrcki/ größten Todesverachtung di- Unerhörtesten Wagnisse poll-
b̂ chten. rm ollsten Feuer Beobachtungen machten. Berechnungen
Vornahmen usw.. nach längerer Tellncrhme am Kriege „ur noch
mit Ausbieftlng ihrer ganzen Willchskrast ihre äufere Rübe be^

Veränderung bei solchen Personen hervor, dl- instlae einer
Stlmri ’-"" 1 platzenden Granate oder in einem besonders heftigen
Trommelfeuer einen sogenannten Chok— man spricht jcr direkt von
„Granatenschok" - erlitten baben. Die Beireftenden sind chtAgere
Aufteauna ^ 6cfi"bC” dann im Zustande furchtbarster
Aufregung. ,md unfähig zu ,prechen. ihre Gedanken zusamn̂t».
zunehmen, verlassen ihren Posten, verkriechen sich, bekommen Wein.

L “PD' ? rEemcn  Elchen Chok erlitten hat. wird, auch wenn
e sich später erholt, selten seine alte Kaltblütigkeit wieder geiuiunen
^S -tt-rt vor der Gefahr und trotzt ihr nur mit Aufbietung seL

^ ' ^ ''S auö einem starken Pflichtbewußtsein heraus, wäh¬
rend er ihr früher gewiss ermaßen lachend gegenüberstand

Ezepa erinnert bc, dieser Gelegenheit an die Anekdote von dem
ronzosliehen und dem englischen General, die während einer Schlackt

dir vom ^ 13 - auf einem Hügel beisammen standen,
der vom Arüller.efeuer bestrichen war. Der englische General gab
Zeichen erner Aufregung, worauf ihn dar französische höhnisch
ftagte: „Ich glaube gar. Sie haben Furcht?"^ Vewiß L ich
Furcht, meinte der Engländer; „aber wenn Sie solche Furch! hätten
waren Sie schon längst davon gelaû - ^ **** ** * * •
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Beilage der „ Volksstimme" 24 . Dezember 1915
Beendeter Streik . Vom Tabakarbeiterverband wird uns mit-

acteilt : Der Streik in der Zigarettenfabrik Eduard Laurenz in
Wiesbaden ist vorläufig für beendet erklärt , nachdem die Firma
einen Teil der Forderungen bewilligt hat . Diese ausländische
Firma zahlte den deutschen Mädchen und Frauen Löhne von 6 .80,
7.—r 7 .50 , 8.— und 8.— Mark , nur in wenigen Fällen mehr , lind
trotz der enormen Teuerung hatte » die Herren Geschäftsführer
Kreiße ! und Heiden kein Einsehen und ließen er erst zum Streik
kommen . Die Herren machen gern in WohltätigkeitScinrichtungcn,
aber heute wissen die Arbeiter , daß da, wo solche Einrichtungen
und . iy der Regel schlechte Löhne bestehe». Es ist eben -Sand in
die Augen . Die französische Firma ist jetzt unter Zwangsver-
waltnng gekommen.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden . A.-G .-B . „Freundschaft ". 1. Feiertag Beteiligung an

der Weihnachtsfeier in Wehen. Abfahrt von Dotzheim unr
L Uhr 26 Min.

Aus dem Kreise Wiesbaden.
Bierstadt , 24. Dez . (I n der G c m c i n b c b c r t r e*

t >r ng ) wurde mitgeteilt , daß der Mehlverkauf durch die
Gemeinde einen Noing -ewimi von 2256 Mark erbracht hat
Di « Gemeindevertretung bewilligte von dieser Summe 900
Mark an zwei Beamte , die sich mit der Ein - und Ablieferung
des Mohles befaßt haben . Weiterhin wurde die Art der Aus¬
gabe von Butter durch die Gemeinde gerügt . / Die Gemeinde
bat bisher durch verschiedene Geschäfte Butter ausgeben
lassen », und ztoar ohne vorherige Bekanntgabe . Im Zeit¬
raum von wenigen Minuten ist dann die geringe Menge ver¬
griffen . So kommt es , daß ein Teil der Einwohner immer
Butter erhält , der weitaus größte Teil aber das Nachsehenhat.

Mus den umliegenden Kreisen.
»In 'eöe auf Eröen . . . !"

Zum zweiten Male muß die europäische Menschheit das
Friedcnsfest  unter dem Zeichen der Kriegskctastrophe
begehen . Und das weitere lange Jahr von Leiden und Ent-
behrungen . von vernichtetem Glück und zerstörten Hoffnungen
die der Krieg in so furchtbarem Maße gerade für die arbeiten¬
den Massen bedeutet , stellt an diesem Tage in gr -ellen
Kontrast  zueinander : die nackte , brutale Wirk-
l ich k e i t,  wo die Völker Blntopfer über Blutopfer bringen
müssen , wo die Not des Friedensalltags , in der das Leben

Proletariats hinfloß , zn dem aufreibenden Hungerelend
des Krieges geworden ist, und die F ri e de ns b o t s ck a f t .
von der m diesen Tagen in der christlichen Welt so viele Lip¬
pen salbungsvoll überfließen und Worte sprechen werden die
sich doch seit neunzehnhundcrt Jabrcm als so ohnmächtig er-
wresen haben , dem Morden und der Unterdrückung in der
Menschheit Einhalt zu gebieten und den Zustand herbeizn-
fuhren , von dein die Bibel sagt , daß die Kricgsgeräte in Sen¬
sen und Pflugscharen umgewandelt sein würden . Worte , die
wm blu t ig er Hohn  klingen angesichts der Mut der Zer¬
störung und Vernichtung , angesichts des namenlosen Elends.
Es der Krieg über all seine schuldlosen Opfer auf dem
Schlachtfelde und m der Heimat gebracht hat.

r •^ wiß wird an diesem Tage auch bei den besitzenden
SchrlAen krregftihrenden Völker nicht alles eitel Freude
und Wohlgefallen sem. Auch bei ihnen wird die Trauw
lebendiger werden um die verlorenen Lieben : es werden auch
da die Tranen fließen der Mutter um ihren Sohn , der Frau
um den Mann des Kindes um den Vater , die der Krieg in
sei .ien Hekatomben von Opfern mitberschlungen hat . Aber
ihnen wird das Fest Nicht noch weiter getrübt durch die Sorge
i ' m die kümmerlichste Fristung der leiblichen Bedürfnisse - da
Mbt es keme Kinder , deneck die Mutter selbst den bescheiden-
ien Wunsch versagen muß , denen sie nicht einmal satt au essen

Aen kann , da gibt es keine Mütter , die über die Not der
Gegenwart bmaus durch dre Erwartung einer vielleicht noch
ti ostloseren Zukunft niedergedrückt werden . Was soll allem
diesen , " die im Schatten leben ", und denen im Lande die
Lebensimttelwucherer Blut und Lebenskraft aussaugen kön-
neu die frobe Wechngchtsbotschaft helfen ? — F r i e d e n a u f
® r den!  Den sehnen , heute die Massen aller Völker herbei,
aber ihrer Sehnsucht wird keine Erfüllung , weil die herrschen-
cen Klassen aller kriegführenden Länder zur Erreichung ihrer
Zwie den , ,eitpiilikt noch nicht für gekommen erachten.
hne es m auch btc „mtercssenaegensätze dieser Klassen sind , die
b-sber die Verständigung und friedliche Zusammenarbeit der
Volker unmöglich und damit den Menschheitsfrieden zu einem
frommen Wunsche gemacht haben.

Aus all ' diesen gründen werden sich— aus dem Kontrast
der Worte und der Wirklichkeit heraus - an diesen . Tage erst
recht die Gedanken des Proletariats verdichten zn den Fragen -
Darum das alles ? Wozu das ? Und tooBev

Auch von Fliegern weiß man ja, daß ihr Mut und ihre Todes¬
verachtung mit den Jahren nicht zunebmcn , sondern Mb sie im
Gegenteil nack tteberstcbcn schwerer Gefahren ihre ruhige Sicherheit
verlieren , so daß die meisten von ihnen nach einigen Jahren — je
wehr und je kühner sie geflogen sind, um so eher — die Fliegerei
wieder ausgeben.

Vielleicht ließe sich au ? den von Dr . Czepa zusammengctragenen
Tatsachen eher die Folgerung sieben , daß nicht der Mut , sondern
di« Feigheit unter Umständen Nervensache ist. seicht jeder , der gut:
Nerven bat , besitzt auch Rut . W gibt Feiglinge mit sehr guten
Nerven . Wol -l aber muß iemond . der Mut Hot. auch gute Nerven
besitzen, und der Mut de? Mutigsten kann erschüttert werden , wen»
sein Nervensystem nicht mehr in Ordnung ist. Eiire recht traurige
und von dielen wohl nicht erwartete Folge dc? Krieges würde es
übrigens sein, wenn statt der nervenstarken Helden , die hinaus¬
zogen , „nervöse " , vor seder Gcfeckr zitternde Männer nach Hause
kämen . -

Hücher unö Schriften.
Gesundbrunnen für 1916. Der bekannte Kalender deö Dürer-

bnndeö ist kürzlich neil erschienen ; er bietet wieder in Text und
Bild viel Treffliches . Natürlich ist' s in der Kricgszeit mehr als
je . daß das Deutschtum und der Stolz auf deutsche Kultur die
Aussätze durchleuchtet und durcliglüht , aber doch in schöner , fast

- durchweg edler Form , die auch dem weltbürgerlich empfindenden
Zeitgenossen Zusagen kann . Wenn  an ein oder zwei Stellen die
politische Anschauung ein bißchen gar naiv durchschimmert , so macht
dos nichts aus , ist's ja doch um cigcntliche Politik dem Kalender-
maiiil nicht zu tun . Bald 200 Seiten umfaßt das schmucke Bänd¬
chen, der Preis von 80 Pfennig ist äußerst billig . Auch für Feld¬
graue ist 's ein gewiß willkommenes Geschenk. Zu beziehen ist der
Kalender durch den Verlag Callwey (München ) und auch durch die
Buchhandlung ..Volksstimme' .

eine  A e n d e r u n g ? Längst bat es ja aufgehört , in der
Gestaltung der MenschhcitSschicksale das Walten der ewigen
und uuerforschlicheu Weisheit Gottes zn sehen, und in dein
Kriege die Zuchtrute Gottes , mit denen der Herr die züchtigr,
die er lieb hat , — züchtigt zu ihrem Besten. Und es hat damit
aufgehört , sich demutsvoll und willenlos in sein Schicksal zu
fügen . Einer göttlichen Weltordnung . in der der Krieg und
alle seine Folgen ein notwendiges und unvermeidliches Glied
darstellen sollen , steht es verständnislos gegenüber . Daruin
wird es auch alle jene Weihnachtsoffenbarungen ablehnen , die
die christliche frohe Botschaft versöhnen möchten mit der Herr-
schüft der Kriegsgeißel . Im Sinne jener Botschaft lag wahr-
lich nicht das faule Komproniiß zwischen der Wnnschwelt und
der Welt der Wirklichkeit . Nur daß jene Wunschwelt Wunsch.
Welt bleiben mußte , weil sie über den Wolken schwebte, weil
sie den Leib und alle irdisch-diesseitigen Interessen verachtete
und die Menschen vertröstete auf das tausendjährige Reick
des Friedens , das inan in naher Ferne herankommen sah, auf
die Glückseligkeit im Jenseits , wo der Mühseligen und Be-
laderren überreichliche ugd ungeahnte Entschädigung für alles
auf Erden -Erlittene harren sollte. Der Trauin des Friedens-
reiches , das die Kirche herbeiführen sollte, ist zerronnen : sie
hat ihren Frieden mit den Mächten dieser Welt gemacht , und
allein schon darum mußte ihre Friedensbotschaft ein leere -?
Wort bleiben , das den „Erniedrigten und Beleidigten " nichts
mehr bedeuten kann . Die sehen sich nach anderen Kräften und
Mächten um , die ihre Sehnsucht und ihr Bedürfnis , ja ihr
Lebensinteresse nach Menschheitsfrieden  auch verwirk¬
lichen können . Und über den kapitalistischen Staat hinaus , der
jetzt in den Schrecknissen des Krieges seine ureigenste Bedeu¬
tung als Kriegsorgauisation der herrschenden Klassen ent¬
hüllt hat , richten sich ihre Blicke nach dem Zukunftsideal der
sozialistischen Gesellschaft , die der friedliche
Wettbewerb ans dein Gebiete der Bedürfnisbefriedigung und
der Kulturentwicklung charakterisieren wird . Ans jenen
ersten Keimen des utopischen Sozialismus heraus erstand das
unerschütterliche , und auch durch den Weltkrieg nicht , wie cs
so manche in die Welt Hinausrufen , weil sie es so gerne hätten
erschütterte Gebäude des w i s s e n s cha f t l i cke u Sozia-
l,  s m u s,  der in dem K l a s s e n w i l l e n der Ausgebeu-
tkten und Unterdrückten auch die Kräfte bloßgelegt hat . die
mit der kapitalistischen Ausbeute , und Profitwirtschaft auch
drn wirtschaftlichen Gegensätze der Völker und damit die Keime
unv Anlässe zu künftigen Kriegen beseitigen werden.

Gewiß hat der Krieg die Denk - und Willens ge.
m e r n s cha f t des Weltproletariats schwer getroffen , schwerer
als inan erwartet hatte , weil man sic vielleicht schon zu stark
in Rechnung gesetzt hatte . Aber trotzdeni wird sie sich, weil
herausgeboren aus den: Lcbcusinteresse der Arbeiterklasse
selbst , aus der Katastrophe des Krieges in die Zukunft hin-
uberretten , und sie wird gerade aus dem furchtbaren Erlebnis
dos Krieges heraus — trotz aller heute vorhandenen Trübun-
aen und Hemmnissen — einen gewaltigen Anstoß z» neuem,
erhöhtem Leben bekommen , bekormnen müssen, wenn nicht noch
einmal ein derartiges Unheil über die Völker und in erster
Lrnw über die arbeitenden Massen kommen soll.

Hierin ruht die Weihnachtshoffnung des
Proletariats , in seinem Z u k u n f t s w i l le n
auch dre Garantie ihrer Erfüllung.  Und in
diesem Sinne liegt in dem Rufe „Fried 'e auf Erden"
den die Arbeiterklasse h e u t e den Herrschenden und sich selbst
über alle Grenzen hiitaus  zuruft , nicht bloß die
Sehnsucht nach Beendigung des nun schon siebzehn Monate
dauerirden Völkermordens , es liegt darin auch die zukunft «.
sichere Hoffnung ans ein Reich des Friedens ans
Erden,  das die ĉhristliche Kirche bis heute vergeblich ge-
predigt hat . nr

Oberjosbach , 24. Dcz. (Eine schöne Uebcrraschung)
erhält die Witwe des perstorbencn Fabrikarbeiters Franz Jckftadt
von hier . Der Mann starb a>n 19. August 1814. Der Verstorbene
arbeitete in den Höchster Farbwerken . Der ärztliche Befund ergab
als Todesursache „chronische Erkrankung beider Lungen und der
rechten Brusthöhle infolße Verblutung ". Weil die Vermutung nahe-
lag , daß Jckftadt infolge der Einatmung schädlicher Dämpfe bei der
Wiederinstandsetzung eines Chlor -Kompressors sich das Leiden zuge¬
zogen oder dieses Leiden so verschlimmert habe, daß der Tod als ein:
Folge der Einatmung schädlicher Dämpfe anzusprechen sei, wurde
die Sache auf dem Instanzenwege verfolgt . Der Antrag auf Wit¬
wenrente wurde von der Berufsgenossenschaft für chemische Industrie
in Frankfurt a . M . abgelehnt , weil der Tod nicht eine Folge dieses
Unfalles gewesen sei. Auch die ' im Einspruchsverfohren bei den
Verhandlungen vor den Versicherungsämtern zu Höchst und Lcmgen-
schwalbach haben für die Berufsgenossenschaft keine Beweise erbrach :,
so daß durch Endbescheid die Abweisung des Anspruchs erfolgte.
Die eingelegte Berufung hatte zunächst den Erfolg , daß eine ein-
gehende Beweiserhebung in Höchst durch das Oberversicherungs¬
amt Wiesbaden stattsand . Auf Grund der Zeugenaussagen
ging das Gutachten des behandelnden ArztcZ dahin , daß nach
Lage der Sache mit an Wahrscheinlichkeit grenzender Gewißheit
der Tod des Jckstadt als eine Folge dieser Einatmung zu erachten sei.
Auf Grund dieses Gutachtens hat sich die Berufsgenossenschaft be¬
reit erklärt , neben einem Sterbegeld von 128.80 Mark vom 19. August
1914 an die gesetzliche Hinterbliebenenrente für die Witwe Jckstadt
und zwei Kinder unter 15 Jahren von monatlich 92.55 Mark zu zahlen.
Die Frau erhält jetzt eine Nachzahlung bis 31 . Dezember 1918 von
über 1500 Mark.

Darmstadt . 23. Dcz . (Die Verhaftung des Bankiers
Leopold Kahn)  erregt in weiten Kreisen berechtigtes Auffehen,
da K. eine geachtete Stellung einnahm und u. a . auch in der Stcuer-
veranlagungskomnnssioii mitwirkte . Allem Anschein nach sind die
seit etwa einem Jahre bestehenden Zahlungsschwierigkeiten durch
Verluste in ausländischen , englischen und russischen Werten ent.
standen . Er genoß in weiten Kreisen Vertrauen , was der Umstand
beweist , daß in einer Anzahl bis jetzt bekannter Fälle die Leute,
welche die Kriegsanleihe bei ihm zeichneten und das Geld bei ihm
einzahlten . die Beträge zuerst bei der Sparkasse oder Volksbank,
wo die Zeichnung doch viel einfacher gewesen wäre , abhoben.
Daß K. hierbei zu unlauteren Mitteln gegriffen hat , ist bis jetzt
nicht festgestellt . Tatsache aber ist, daß ein Offizier allein ein
Bermögensdepot von etwa 70000 Mark verliert . Eine Reihe klei¬
nere Kriegsanleihezeichnungen von Geschäftsleuten . Handwerkern,
kleinen Beamten usw . sind bis jetzt ermittelt . Bei der gestrigen,
den ganzen Tag über währenden Haussuchung fand man außer
der Portokasse kein bares Geld . K. war den ganzen gestrigen Tag
verschwunden , so daß von Seiten der Staatsanwaltschaft ein Steck¬
brief erlassen worden war . Er wurde an der Bahn bei seiner
Rückkehr aus Frankfurt festgenommen und in das Untersuchungs¬
gefängnis eingeliefert . Freunde haben schon seit einigen Wochen
versucht , ein Arrangement zu Stande zu bringen , dock ist dies mit
Rücksicht aus die Höhe der Schulden mißlungen . Dcr Konkurs
wird sich kaum vermeiden lassen.

Hanau , 23 . Dez . (G r o ß f e u e r.) In der den Rüt-
gers -Werken A.-G . gehörenden Imprägnier - Anstalt bei
Groß -Auheim brach heute Großfeuer aus . Das Feuer findet
an den in den Werken lagernden chemischen Stoffen i-eiche
Nahrung . Gewaltige Rauchmassen und die Explosionsgefahr
dreier Kessel erschweren die Löscharbeiten.

Mv .inz , 23. Dez . (I m Zeichen der Neuorie  n-
t i c r u n g.) Die Verlagsgesellschaft des nationalliberalen
. Mainzer Tageblatts " gebt mit dem l . Januar 1916 an die
Mainzer Dcrlagsanstalt über . In Zukunft wird also von
dem genannten Verlag neben dem fo r tschr i t tliche n
„Mainzer Anzeiger " auch das nationalliberale
„Tageblatt " herausgegeben werden.

Fulda , 23. Dez . (Großes Wasserwerk .) In¬
mitten des - Krieges sind die umfangreichen Arbeiten am Ban
des Krciswasserwcrkes so flott gefördert worden , daß die
Eröffnung in kurzer Zeit erfolgen kann. An dem Bau tver-
den gegenwärtig zahlreiche gefangene Russen beschäftigte
Dem großen Werk ist auch der Bahnhof Fulda angcscklosscn.
Dieser entnimmt der Leitung jetzt schon täglich 6—700 Kubik¬
meter Wasser.

Wetzlar , 23. Dez . (Verrohung der  Jugend .) Im
heutigen „Wetzlarer Anzeiger " klagt auch der Rrcktor Richard
von der hiesigen Volksschule über die Zuchtlosigkeit der Wetz-
lerer Schuljugend und die Redaktion nennt die leider allzu-
große Zahl Straßen Himmels erbärmliche Wichte. Ja , etwas
weniger kriegerische Stinimungsmache von genannten Adressen
würde auch bei der Jugend dämpfend wirken.

Wetzlar , 23 . Dez. (Wofür noch Geld da  i st.) Die
Jagdpacht der Gemeinde A tz b a ch chei Wetzlar bringt 1600
Mark ein . Da werden die reichen „Atzbächer" nächstens wohl
etwas mehr an Kriegsunterstützung leisten . — (93o m Kaf.
fee - „Ve  r d i e n st".) In der Elsenbahnwerkstätte zu Betz,
d o r f a . d. Sieg besteht eine Kaffee-Gemeinschaft , die ihren
Mitglieder ^ für — 3 Pfennig  pro Tag zweimal Kaffee lie-
fcrt und dabei noch recht netten Neberschuß macht . Nach
Kriegsausbruch wurde in einer Generalversammlung beschlos¬
sen, den Ueberschnß zu Kriegszwecken zu verwenden . Bis jetzt
sind davon — 1200 Mark  dem „RotenKreuz " in Betzdorf
überwiesen Mrden.

Bad Homburg , 23 . Dcz . (Die Lebensmittel-
kommission)  beschloß in ihrer letzten Sitzmrg : Ter
Forderung der Gemeinde Oberstedten an die Stadt , Lebens-
tuittcl abzugeben , kann nicht stattgegeben werden . Air
Kriegerfamilien werden Kartoffeln zum Preise von 7 Mark
pro Malter abgegeben . Bedürftigen Armen und Familien der
Kriegsteilnehmer soll ein Paket Lebensmittel im Werte von.
ca. 6 ' Mark ans städtischen Lebensmittelvorräten bewilligt
werden . Eingekauft wurde ferner ein kleiner Posten dänische
Eier und kondensierte Milch . Der Verkauf von Schweine-
schmalz wurde bis Mittwoch den 5. Januar vertagt . Vom
6. Januar au soll wieder wöchentlich 1 Pfund Schmalz und
V2 Pfund Butter abgegeben werden. Der Preis für Schmalz
wird , je noch dem Steuersatz , 2 Mark und 2 .20 Mark betragen

Fechenheim , 23 . -Dez . (Markenkonsnmverein und
Konsumgenossenschaft .) Die in der „VollSstimme " vor
wenigen Tagen erschienene Würdigung der Bornheimer Fcrmilicn-
vereinigung lenkt unsere Aufmerksamkeit auch wieder einmal auf ein
Gebilde ähnlicher Art , unseren örtlichen Markenlonsumverein . Von
vorwärtsstrebenden Arbeitern anfangs dcr neunziger Fahre ins
Leben gerufen , erfüllte diese inr Interesse der LebenSmittelverbilli-
gnng geschaffene Vereinigung lange Jahre ihren Zweck, bis sie von
der konsumgenossenschaftlichen Organisation nn Anfang unseres
Jahrhunderts überholt wurde . Diese Form des organisierten Kon¬
sums und der Eigenproduktion hat sich inzwischen so weit entwickelt
und sind die Beweise ihrer Leistungsfähigkeit heute so augenfällig,
daß es kein einsichtsvoller Wirtschaftspolitiker mehr wagt , ihre Be¬
deutung für die minderbemittelten Volkskreise zu bestreiten . AIS
dcr Frankfurter Konsumverein hier seine erste Vcrteilungsstellc
cinrichtete . wurde von den hiesigen Freunden der Konsumgenossen¬
schaft der Versuch gemacht, eine Auflösung des Markenkonsumver-
einsö bczw . einen Anschluß der Mitglieder an die Genossenschaft
herbeizuführcn . Der Versuch scheiterte damals an dem Widerstand,
den selbst angeblich überzeugte organisierte Arbeiter der genossen¬
schaftlichen Idee entgegensetzten , unter Assistenz dcr politisch rück¬
ständigen Arbeiterschaft aus den Farbwerken . Wenn wir auch über
die internen Verhältnisse des Markenkonsumvercins nicht besonders
unterrichtet sind , so wissen wir doch, daß seine Mitgliedcrzahl ganz
erheblich zurückgegangen ist zugunsten der Genossenschaft , btc an
unserem Orte einen erfreulichen Aufschwung zu verzeichnen hat.
Auch im Markenkonsumverein hätte sich vielleicht längst ein Wandel
in der Stellungnahme zu der Genossenschaft vollzogen , wenn nicht
Leute im Vorstand säßen , deren Gegnerschaft aus persönlichen oder
eigennützigen Gründen bedingt würde . Es wäre an der Zeit , daß
sich innerhalb des nicht mebr so großen Mitgliedcrkreises ein Um¬
schwung in der Auffassung der Lebensmittelverbilligung vollziehein
und eine bessere Einsicht die bisher gezeigte Verständnislosigkci:
gegenüber der Konsumgenossenschaft ablösen würde.

Kus Frankfurt a . M.
Gemüfemangcl . Auf allen Märkten war heute fast kein.

Gemüse zu haben . Sowohl in der Hanptmarkthalle , wie auch
in der Lcderhalle und in Markthalle 3, wo sonst große Mengen
Gemüse lagern , war alles leer . Etwas Rosen - und Blumenkohl
und ganz wemgWirsing undKrauskohl (Winterkohl ) stand zum
Verkauf ; außerdem kleine Mengen weiße Rüben und andere
minderwertige Sorten . Dieser Mangel an Gemüse ist darauf
zurückzuführen , daß den Gemüseproduzenten und -Händlern
die festgesetzten Höchstpreise zu niedrig sind und sie infolge¬
dessen mit ihrem Gemüse zurückhalten . Sie machen cs genau
wie die Kartoffclbauern . „Eich, liewer filtern trter unser Ge-
mis unserin Vieh , als deß mers um den Preis verkaafe !" er¬
klären die Händlerinnen . Rosenkohl , der sonst im Pfund 10,
höchstens 12 Pfennig kostet, wird heute mit 40 und 42 Pfen¬
nig bezahlt . Zu einer Frau , der der Preis zu hoch war , meinte
die Hockerin brutal : „Eich, Sie braachcs jo net ze kaafe, stecke
se doch ihrn Feddernhut ins Dippe ." Diese Leute sind sich
alle gleich: rücksichtslos wahren sie den Konsumenten gegen¬
über ihre Interessen . Die Städter müssen 's zahlen , das ist
ihre Parole.

Auch sonst ist die Zufuhr an Lebensmitteln eine sehr ge¬
ringe . Butter fehlt fast ganz ; Käse sind nur in geringem
Maße vorhanden . Eier kosten 30 und 32 Pfennig das Stück.
Hasen fehlen fast aanz . ^ Gänse sind in größerer Menge vor¬
handen , aber lange nicht so viel wie in früheren Jahren.
Gänse , denen man die Unterernährung ansieht , kosten 1.60
Mark das Pfund ; gemästete 1.80 bis 2 Mark . Das Gans¬
bratenessen ist also in diesenr Jahre ein sehr teueres Vergnü¬
gen , das sich mir solche Leute erlauben können , die durck
Kriegsgewinnc oder auf andere Weise viel Geld verdient
haben.
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